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2006. Die „Bilderspende“. Die Schenkung des Kulturkreises der deutschen Wirtschaft im 

BDI e.V. 

 

Am 21.11. 2006 schenkte der Kulturkreis der deutschen Wirtschaft im BDI e.V. der 

Galerie für Zeitgenössische Kunst 64 hochkarätige Kunstwerke. Diese Übergabe wurde an 

keinerlei Bedingungen geknüpft und erfolgte ohne Auflagen und Einschränkungen. Damit 

löste man das 1992 gegebene Versprechen ein: Sollte die Existenz der GfZK dauerhaft 

gesichert sein, würden die Leihgaben in ihr Eigentum übergehen. Mit der Umwandlung der 

gGmbH in eine Stiftung konnten 2003 die erforderlichen rechtlichen Voraussetzungen 

geschaffen werden. 

Die Übergabe der ersten drei Werke der umfangreichen Dauerleihgabe 1992 hatte eine 

enorme symbolische Wirkung und unterstrich den Anspruch, eine Galerie für 

Zeitgenössische Kunst in Leipzig neben dem 1848 eröffneten Städtischen Kunstmuseum 

und dem daraus hervorgegangenen Museum der bildenden Künste Leipzig etablieren zu 

wollen. Es wurde zunächst daran gedacht, die Kunstwerke des Kulturkreises der 

deutschen Wirtschaft im BDI e.V. nach einer Zeit von zehn Jahren als Dauerleihgabe in 

das ältere Museum der bildenden Künste zu geben. 

Die Kunstsammlung des Kulturkreises der deutschen Wirtschaft im BDI e.V. basierte auf 

der „Museumsspende“, bei der es sich eigentlich um Dauerleihgaben handelte, die seit 

1953 an westdeutsche Museen gegeben worden waren. Ziel war es, das Verständnis für 

moderne und zeitgenössische Kunst in den Museen zu fördern und einem größeren Publikum 

zugänglich zu machen. Der Schwerpunkt lag auf Werken von einst verfemten Künstlern und 

auf künstlerischen Arbeiten aus der noch jungen Bundesrepublik. Kunst wurde als ein 

Ausdruck von Freiheit und Selbstbestimmung verstanden. Aus den negativen Erfahrungen 

der nationalsozialistischen Vergangenheit gespeist und im Wissen, dass der Staat 

Kunst nicht immer schützen wollte oder konnte, verblieben die Kunstwerke im Eigentum 

des Kulturkreises. Eine jährlich wechselnde Jury, bestehend aus Mitgliedern des 

Kulturkreises, MuseumsdirektorInnen und KunstkritikerInnen, entschied über die 

Ankäufe.  

Getragen vom Wunsch, sich im neuen Deutschland zu engagieren und für das 

Selbstverständnis der Bundesrepublik wichtige Kunst auf dem Gebiet der ehemaligen DDR 

zu zeigen, holte der Kulturkreis nach der Wende seine Leihgaben aus den Museen zurück. 

Mit dem Gefühl gesellschaftlicher Verantwortung schloss der Kulturkreis in den 1990er 

Jahren an Formulierungen der 1950er Jahre an. In der Präambel des Kulturkreises von 

1952 bekannten sich die Industriellen Deutschlands, Verantwortung für die Kunst 

tragen zu wollen. Im Zentrum stand die Vorstellung von einem autonomen Kunstwerk, das 

seine Existenzberechtigung unabhängig von politischer und ökonomischer Einflussnahme 

erhält. Mit seinem Bekenntnis hatte der Kulturkreis auch Vorbildfunktion für die 

deutsche Wirtschaft insgesamt übernommen. Neben Ankäufen suchte man direkt auf das 

Bewusstsein von UnternehmerInnen einzuwirken, sich für Kunst einzusetzen und diese zu 

fördern, indem man Arbeiten und später auch die KünstlerInnen selbst in die 



Unternehmen schickte, um die ArbeiterInnen und Angestellten mit den künstlerischen 

Ausdrucksformen ihrer Gegenwart vertraut zu machen. In den 1960er Jahren wurden die 

„Spenden“ spärlicher und hörten schließlich ganz auf. Das Interesse der Museen an 

zeitgenössischer Kunst schien zum einen gefestigt, zum anderen rückte die 

Vorbildrolle der UnternehmerInnen des Kulturkreises der Wirtschaft im BDI e.V. wohl in 

den Hintergrund.  

 

Kunsthistorisch und politisch wurde abstrakte Kunst von der BRD immer wieder gegen die 

als unfrei diskutierte, instrumentalisierte Kunst der DDR ins Feld geführt, so auch 

anlässlich der Ausstellung 1986 „11 Positionen. Malerei aus der Bundesrepublik 

Deutschland“ in Berlin und Dresden mit Werken von Horst Antes, Willi Baumeister, 

Raimund Girke, Gotthard Graubner, Anselm Kiefer, Konrad Klaphek, Ernst Wilhelm Nay, 

Sigmar Polke, Gerhard Richter, Emil Schumacher und Günther Uecker. Nach der Wende 

erhielt westdeutsche abstrakte Kunst im Osten neue Bedeutung, wie Klaus Werner im 

gemeinsam mit dem Kulturkreis herausgegebenen Katalog „Umgewidmet“ von 1996 betonte. 

Sie wurde zu einem Symbol für eine neu erlangte Freiheit, stand für individuellen 

künstlerischen Ausdruck und Autonomie. Positionen von Emil Schumacher, HAP 

Grieshaber, Willi Baumeister, Ernst Wilhelm Nay und Bernard Schultze ließen sich mit 

Strawalde, Hartwig Ebersbach, Klaus Hähner-Springmühl oder Michael Morgner verbinden, 

die mit ihren Arbeiten ein gesellschaftliches System kritisierten, das subjektive 

Äußerungen und Ent-Äußerungen nicht zulassen wollte. Abstrakte, informelle und 

expressive Kunst wurde zu einem Sinnbild für widerständige Praxis, die das Subjekt 

wieder in ihr Recht setzte. 

 

 


